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; Joſ Rosner 970 en ſönliche Auffaſſung keines ihrer Genoſſen beeinfluſſen wollen; 

Die viel beſprochene Amneſtie, 1275 fe, die viel Unglück erlebt, Aüunten die Ahh der 

welche Kaiſer Alexander zur Zeit ſeiner letzten Anweſenheit] Amneſtie mit ihrem Gewiſſen nicht vereinigen. „Wir hegen 

in Warſchau zu Gunſten der Polen erlaſſen, erfreut ſich in weder Haß noch Groll gegen Rußland,“ ſo ſchließt die Er⸗ 

Folge der vielen Bedingungen, von denen fie abhängig ges klärung; „unter den Umſtänden, in welchen wir uns befinden, 

macht iſt, nicht des Anklanges, den ſie bei den Polen im iſt chriſtliche Ergebung in unſer Schickſal das einzige Be⸗ 
Auslande hätte finden können. Ein Theil der in Paris nehmen, welches ſich für uns geziemt.“ 


weilenden Polen hat ſich bein Fürſten Adam Czartoryski Man ſieht aus dem ruhigen Tone, in welchem die 


verſammelt und daſelbſt eine vom Journal des Debats ver- Erklärung gehalten, daß nicht die Amneſtie, ſondern nur die 
öffentlichte Erklärung unterzeichnet, welche nicht etwa ein Bedingungen derſelben den Emigranten unaunehmbar erſcheinen. 
Protest, ſondern einfach eine Auseinanderſetzung der Eine kleine Coneeſſion mehr und die wohlwollende Abſicht 
Urſachen iſt, welche die Polen beſtimmten, von der Amfieſtie] der ruſſiſchen Regierung würde vielleicht erreicht worden ſein. 
keinen Gebrauch zu machen. Wir heben hier die Hauptſtellen— 5 5 a 


dieſer Erklärung hervor: per PR N 
„Die durch die politiſchen Ereigniſſe,“ heißt es darin, Deut f ch land. 6 
„aus ihrem Vaterlande vertriebenen Polen“ müſſen von einem Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 


doppelten Geſichtspunkte aus betrachtet werden. Individuell König von Preußen 2c. ꝛc. 

ſind wir die mehr oder weniger compromittirten Opfer eines verordnen, was folgt: 

unglücklichen Krieges, die Trümmer eines Schiffbruchs, Ver⸗ Die von Unſeren Bevollmächtigten, ſo wie von den 
bannte. Der Güter beraubt, verurtheilt, bleibt unſere Rück⸗ Bevollmächtigten der übrigen bei dem Friedeusvertrage vom 
kehr nothwendig perſönlichen Erwägungen der Sicherheit und | 30. März d. J. betheiligten Staaten, zu Paris am 16. April 
des Familien⸗Jntereſſes untergeordnet, über welche jeder [d. J. unterzeichnete Erklärung, welche wörtlich und in Ueber— 
Einzelne je nach ſeinen Verhältniſſen entſcheidet. Von diefem ſetzung lautet: 

Geſichtspunkte iſt eine Amneſtie, welche von verbrecheri— Erklärung: 

ſchen Irrthümern, ſpäter Reue, unverbeſſer⸗ Die Bevollmächtigten, welche den Pariſer Vertrag 
licher Feindſeligkeit ſpricht; welche die Rückkehr an den | vom dreißigſten März Eintauſend achthundert und ſechs und 
väterlichen Heerd geſtattet, den fie feinen Eigenthümern fünfzig unterzeichnet haben, find nach ſtattgehabter Berathung, 
nicht zurückgibt; welche Greiſen, die an der Schwelle des in Betracht: 

Grabes ſtehen, dreijähriges Mißtrauen und eine aller Hülfs- daß das Seerecht in Kriegszeiten während langer Zeit 


— 
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quellen entblößte Lebensſtellung als Bedingung der Verzei- der Gegenftand bedauerlicher Streitigkeiten geweſen iſt; 
hung auferlegt; welche endlich über das Loos ſo vieler unſerer daß die Ungewißheit der in dieſer Beziehung obwal— 
in Sibirien ſchmachtenden Landsleute ſchweigt, kaum etwas tenden Rechte und Pflichten zu Meinungsverſchiedenheiten 
anderes als die Amneſtien, welche ſeit 1832 ertheilt wurden ... zwiſchen den Neutralen und den Kriegführenden Anlaß giebt, 
Die moderne Geſchichte hat großmüthige Amneſtien] aus denen ernſte Schwierigkeiten und ſeloſt Konflikte entſprin⸗ 
verzeichnet, welche, ohne die Vergangenheit wieder aufzu⸗ gen können; f 
friſchen, den Begnadigſen nichts weiter als die Verpflichtung daß es folglich zum Nutzen gereicht, gleichmäßige 
auferlegten, die beſtehende Regierung anzuerkennen. Died | Grundſätze über einen fo wichtigen Punkt feſtzuſtellen; 
aber iſt nicht der Charakter der uns angebotenen Amneſtie, daß die auf dem Kongreß zu Paris verſammelten 
und welche Sympathien, welches Vertrauen der junge Sous Bevollmächtigten den Abſichten, von welchen die Regierun⸗ 
verän Rußlands auch einflößt, der Aet ſelbſt wird unter uns N gen beſeelt find, nicht beſſer zu entſprechen vermögen, als in⸗ 
nur wenig Anklang finden, fo lange das Regierungsſyſtem, dem ſie feſtſtehende Grundſätze hierüber in die völkerrechtliche 
das ihn zur Ausführung bringen ſoll und das ſeit lange zu Beziehungen einzuführen juchen ; . 
kennen wir den traurigen Vortheil haben, nicht modifieirt wird. mit gehöriger Ermächtigung verſehen, übereingekom⸗ 
Als die Emigranten die Milde und Wohlthaten, die men, ſich über die Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes zu 
eine neue Regierung und der wieder hergeſtellte Frieden über] verftändigen, und haben, nach erzieltem Einverſtändniß, die 
Polen verbreiten würden, preiſen hörten, dachten ſie wohl | nachſtehende feierliche Erklärung beſchloſſen: 
am wenigſten an die materiellen Vortheile, von denen dieſer 1) die Kaperei iſt und bleibt abgeſchafft; a 
Wechſel, was ihre Perſon betrifft, begleitet ſein würde. Vor 2) die neutrale Flagge deckt das feindliche Gut, mit Aus⸗ 
allem hofften wir auf moraliſche und materielle Reformen in nahme der Kriegs-Contrebande; 
unſerem Vaterlande. Aber ſind wir, abgeſehen von einigen 3) neutrales Gut unter feindlicher Flagge, mit Ausnahme 
vagen, vielleicht abſichtlich verbreiteten Gerüchten, nicht be— der Kriegs-Contrebande, darf nicht mit Beſchlag belegt 
rechtigt zur Annahme, daß die Reformen, welche vorkommen werden; 5 
können, eher aus Rückſicht für Europa, als für Polen ent⸗ 4) die Blokaden müſſen, um rechtsverbindlich zu ſein, 
ſpringen ke wirkſam fein, das heißt, durch eine Streitmacht auf; 
Die Erklärung der Emigration bedauert, daß Kaiſer recht erhalten werden, welche hinreicht, um den Bus 
Alexander II. in Warſchau erklärt: „Ich bin der Meinung, ang zur Küſte des Feindes wirklich zu verhindern. 
daß die von meinem Vater eingeführte Ordnung aufrecht ie Regierungen der unterzeichneten Bevollmächtigten, 


erhalten bleibe,“ und daß der Kaiſer nicht gleich feinem Onkel | verpflichten ſich, dieſe Erklärung zur Keuntniß derjenigen 
Alexander J. geſagt: „Rußland reicht euch brüderlich die] Staaten zu bringen, welche nicht zur Theilnahme an dem 
and, und allen Vortheilen, die ihm der Sieg (heute der | pariſer Kongreſſe berufen waren und fie zum Beitritte einzuladen. 
ieden) gibt, zieht es einen einzigen vor: die Ehre, eine In der Ueberzeugung, daß die hiermit von ihnen ver⸗ 
tapfere und ſchätzenswerthe Nation wieder aufzurichten.“ Die kündigten Grundſätze von der ganzen Welt nur mit Dank 
Emigranten verſichern, daß fie mit ihrer Erklärung die per- aufgenommen werden können, bezweifeln die unterzeichneten 
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Bevollmächtigten nicht, daß die Bemühungen ihrer Regierun⸗ 
gen, deujelben die allgemeine Anerkennung zu verſchaffen, 
von vollſtändigem Erfolge gekrönt ſein werden. 

N Gegenwärtige Erklärung iſt und wird nur zwiſchen 
denjenigen Mächten verbindlich ſein, welche derſelben beige— 
treten And „oder beitreten werden. 

Geſchehen zu Paris, den ſechszehnten April Eintauſend 
achthundert und ſechs und fünfzig. 8 

Buol-Schauenſtein. Hübner. A. Walewski. 
Bourqueney. Clarendon. Cowley. Manteuffel. 
Hatzfeldt. Orloff. Brunnow. C. Cavour. 

v. Villamarina. Aali. Mehemmed Djémil. 

wird hierdurch von Uns genehmigt. 

Unſer Miniſter-Präſident und Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten iſt mit der Ausführung beauftragt. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter— 
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Juſiegel. 

Gegeben Sansſouei, den 12. Juni 1856. 

(l. 8.) Friedrich Wilhelm. 
\ von Manteuffel. 

Berlin, 9. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
während Allerhöchſtihres Aufenthaltes zu Karlsbad dem Fa— 
brikanten Mieg, welcher ſich als Ausſchuß- Mitglied um die 
Herſtellung der neuen evangeliſchen Kirche daſelbſt Verdienſte 
erworben, den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe verliehen. 

— Die Ratificationen des unter dem 26. Jan. 1856 
abgeſchloſſenen Handels-Vertrages zwiſchen dem Zollverein 
und Bremen wegen Beförderung der gegenſeitigen Verkehrs— 
Verhältniſſe und der dazu gehörigen Separat-Artikel und 
Zuſatz⸗ Verträge find in dieſen Tagen, und zwar, wie im 
Vertrage ſelbſt beſtimmt war, in Berlin ausgewechſelt worden. 

— Ueber die neuen Verhandlungen der beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte in Bezug auf Dänemark ſchreißt 
man der Breslauer Ztg. von hier: „Wie man vernimmt, 
wird das preußiſche Cabinet ſeiner nach Kopenhagen gerichteten 
Note zunächſt keine weitere Folge geben und darin allerdings 
die Erwartungen Oeſterreichs täuſchen, welches Preußen 
ſehr gern nach dieſer Seite hin in eine thatſächliche Colliſion 
ſich verwickeln ſehen möchte. Das öſterreichiſche Cabinet 
ſuchte, beſonders um feinen Abſichten mit der deutſchen Bundes- 
Organiſation einen neuen Stachel hinzufügen zu können, 
durch diplomatiſche Vorſtellungen in Verlin allerdings ein 
Einſchreiten in der holſtein-lauenburgiſchen Angelegenheit 
anzuregen. Es fand aber hier ſchon feſtgeſtellte Entſchlüſſe 
vor, und die Inſinuation öſterreichiſcher Blätter, daß die 
preußiſche Note vom 1. Juni nur zurückdatirt worden ſei, 
weil die preußiſche Regierung ſich die Initiative in dieſer 
Sache beigemeſſen ſehen wollte, kann auf die Ehre — 
ernſteren Beachtung keinen Anſpruch machen. Preußen wollte 
aber in dieſer Sache nicht weiter gehen, als ihm ſeine zunächſt 
noch freundſchaftliche Beziehung zur däniſchen Regierung ge— 
bietet, und blieb deßhalb einſtweilen bei der in der Note ge— 
gebenen Hindeutung ſtehen, daß eine erneuerte Beſchwerde— 
führung beim Bundestage jedenfalls eine eruſtere Bethei⸗ 
ligung Deutſchlands hervorrufen müſſe. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſteht eine Erneuerung dieſer Beſchwerdeführun 
beim Bundestage durch die holſtein-lauenburgiſche Ritterſchaft 
allerdings mit Nächſtem bevor. Die preußiſche Regierung 
beabſichtigt aber ihrerſeits keineswegs, durch Formirung 
eines ſelbſtſtändigen Antrages dieſe Angelegenheit an den deutſchen 
Bundestag zu bringen, wozu Oeſterreich allerdings in der 
letzten Zeit drängen zu wollen ſcheint.“ 1 
— Aus Breslau ſchreibt man: Obgleich ſich die Ab⸗ 
reiſe des Frhru. v. Richthofen, bisherigen General-Kon⸗ 


— —— 


als Mitglied der Kommiſſion für die Reorganiſirung der Do⸗ 
nau⸗Fürſtenthümer verzögert hatte, ſo iſt ſie jetzt gleichwohl 
erfolgt. Herr v. Richthofen hat heute in unſerer Stadt ge⸗ 
weilt und wird morgen früh über Wien auf ſeinen Poſten reifen. 
— Die Rettungshäuſer follen in der preußiſchen Mon⸗ 
archie, wie das Gefängnißweſen, eine zeitgemäße Umgeſtal⸗ 
tung erfahren. Die meiſten Rettungshäuſer beſitzt jetzt die 
Provinz Schleſien. 0415 
En Aus Bern, vom 6. Juli, wird geſchrieben: Die 
ſächſiſche Regierung hat dem Hrn. Semper, Profeſſor am 
eidgenöſſiſchen Polytechnikum, den für Kunſtbauten in Dres⸗ 
den ſ. Z. erhaltenen Civilverdienſtorden abfordern laſſen. 
Hr. Semper ſoll das bezügliche Schreiben des ſſächſiſchen 


| 
ſuls und Miniſter-Reſidenten in Mexico, in feiner Eigenſchaft 


Konſuls in der Schweiz wegen beleidigender Form 
ein fach zurückgeſchickt haben. 

Küſtrin. Die „V. Z.“ berichtet: Wir haben am 
Sonnabend einen angſtvollen Tag gehabt, indem am Nach⸗ 
mittag ein Aufruhr unter den hieſigen Eiſenbahnarbeitern 
ausbrach, welcher durch Einſchreiten des Militärs gedämpft 
werden mußte. Wohl 500 Arbeiter waren darüber unzufrle⸗ 
den, daß der Bau⸗Uuternehmer, der auf der kurzen Vorſtadt 
wohnt, ihnen ihren Wochenlohn nicht voll mit 20 Sgr. pro 
Tag, ſondern nur mit 14 Sgr. auszahlte, welches darin 
ſeinen Grund hat, daß die Arbeit bis Sonnabend nicht immer 
vollſtändig abgenommen werden konnte, und deshalb nur ein 
Lohnvorſchuß gezahlt wurde. Die Unzufriedenen warfen dem 
Unternehmer die Fenſter mit Pflaſterſteinen ein, und drohten 
das Haus zu demoliren. Den drei anweſenden Polizeibeam— 
ten gelang es nicht, ſie zu beruhigen, es wurde Militär 
requirirt, deſſen Anführer ſie nach dreimaliger von Trommel— 


ſchlag begleiteter vergeblicher Aufforderung zum Auseinanderz 


gehen mit dem Bapyonet angreifen ließ. Die Tumultuanten 
wurden theils auseinander, theils in das Haus des Unter 
nehmers hineingetrieben, in welches die Truppen eindrangen, 
und verſchiedene Perſonen verwundeten, man zählte 7 Ver⸗ 
wundete, worunter auch einige Unbetheiligte. Von der Schuß⸗ 
waffe wurde glücklicherweiſe keine Anwendung gemacht. Der 
Oberregierungsrath Rüdiger iſt aus Frankfurt zur Unter 
ſuchung der Sache hier. 

Mühlhauſen, 6. Juli. Sicherem Vernehmen 
nach iſt der Bürgermeiſter Gier, der von den Stadtver— 
ordneten wieder gewählt war, Allerhöchſten Ortes nicht be⸗ 
tigt worden. Er hat 24 Jahre hindurch den Poſten be- 
kleidet. 

Waldheim in Sachſen, 8. Juli. Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach iſt heute der hieſigen Anſtaltsdireetion eine hohe 
Juſtizminiſterialverordnung zugegangen, welcher zufolge Se. 
Majeſtät der König aus höchſteigner huldvoller Entſchließung 
mehrere hieſige politiſche Strafgefangene zu begnadigen ge⸗ 
ruht haben. Dieſer allerhöchſten Gnade verdankt zunächſt 
der wegen verſuchten Hochverraths zu Verbüßung F jähriger 
Zuchthausſtrafe hier ſeit dem 30. Juli 1853 detinirt gewe⸗ 
jene Literat und ehemalige Redactenr der „Bergglocke“, Bes 
ters aus Taura, gänzlichen Straferlaß, während 4 andern 
gleichen politiſchen Gefangenen Straferlaſſe von beziehentlich 
vier, zwei und einem Jahre und anderen 5 dergleichen, wo 
runter 3 lebenslänglich und 2 zu zwanzig Jahren Verurtheilte, 
eine Strafherabſetzung auf reſp. zehn und acht Jahre huld⸗ 
reichſt zu Theil geworden ſein ſoll. 

Aus Hamburg vom 4. Juli wird der Independauce 
Belge geſchrieben: „Die hamburger Polizei hatte eine Ver⸗ 
haftung vorgenommen, welche einiges Aufſehen macht. Ein 
Pole, Joſeph Olsceski, der ſeit geraumer Zeit aus ſeinem 
Vaterlande, wo feine Güter confiseirt wurden, ausgewan⸗ 
dert iſt, traf vor einigen Wochen aus London in Hamburg 
ein. Auf eine aus London von geheimen Agenten eingetrof— 
fene Anzeige wurde Olsceski's Zimmer von der Polizei durch⸗ 
ſucht, und man fand dort dem Vernehmen nach Kiſten voll 
Adreſſen und Proclamationen, welche in Eugland gedruckt 
und ven dem Revolutions - Ausſchuſſe, der dort fein Haupt⸗ 
quartier hat, entworfen wurden. Dieſe Proclamationen ſoll⸗ 
ten in Polen zu Tauſenden verbreitet werden. Die Ver⸗ 
ſchwörung hatte Verzweigungen in Berlin (2). Auch die 
dortige Polizei ſoll mehrere Verhaftungen polnischer Flücht⸗ 
linge vorgenommen haben. Polizei⸗Lieutenant Goldheim war 
mit zwei Agenten hier, um Herrn Olsceski zu reclamiren, 
der nach Berlin gebracht, ſodann an die polniſche Grenze 
geführt werden foll, um dort den ruſſ. Militairbehörden aus⸗ 
geliefert zu werden. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 7. Juli. Der Kaiſer empfängt keine Audienzen 
mehr und verläßt Schloß Laxenburg nicht. Die geſammte 
kaiſerliche Familie iſt dort verſammelt, und dreißig Biſchöfe 
harren des freudigen Exeigniſſes, das ſich an Ihre Majeität 
die Kaiſerin knüpft. Die Kanonen, welche die Stunde der 
Niederkunft verkünden ſollen, ſtehen an den Ringmauern 
Wiens bereit. ö s 

— König Otto von Griechenland wird 6 bis 8 Wochen 
in Karlsbad verbleiben, dort einen Beſuch des von dem See— 
bade zurückkehrenden Erzherzogs Albrecht erhalten und dann 


mit demſelben gleichzeitig uach Wien reiſen. Auch der König 
von Preußen wird zum Beſuche in Karlsbad erwartet. 


Italien. 

Rom. Das „Giornale di Roma“ vom 3. Juli be⸗ 
richtet über die angekündigte Zuſammenkunft des Papſtes mit 
dem Könige von Neapel. Am 2. d. M., früh 6 Uhr, traf 
der König, von ſeinen drei älteſten Söhnen begleitet, von 
Gasta kommend, auf einem königl. neapolitan. Dampfer in 
Porto d'Anzio ein und wurde von Sr. Heiligkeit mit dem 
Ausdrucke größter Freude empfangen. Nachdem der König 
der vom Papſte celebrirten Meſſe beigewohnt hatte, fand im 
Reſidenzpalaſte die Tafel ſtatt, an der der Papſt, der König 
und ſeine Söhne Platz nahmen. Die übrigen anweſenden 
Perſonen, darunter der Staatsſeeretair Cardinal Antonelli und 
Cardinal Roberti ſaßen an einem anderen Tiſche. Nach Tiſche 
luſtwandelte der Papſt mit dem Könige im benachbarten Parke 
des Fürſten Borgheſe, und Abends wohnten fie einem präch— 
tigen, von der Stadt veranſtalteten Feuerwerke bei; auch Stadt 
und Hafen waren erleuchtet. Gegen 9 Uhr Abends verab⸗ 
ſchiedete ſich der König; der Papſt, von den zwei Cardinälen 
gefolgt, gab ihm das Geleite bis an den Einſchiffungsplatz. 
lleber den Gegenſtand der Verhandlungen verlautet nichts. 
Es war davon die Rede geweſen, der Papſt ſolle einer der 
Töchter des Königs das erſte Abendmahl reichen, undeſſen, 
wie berichtet, hatte der König nur ſeine drei älteſten Söhne 
mit fich. 

Frankreich. 

Paris, 8. Juli. Große Senſation erregt hier der 
plötzliche Tod des franzöſiſchen Unterrichts-Miniſters For- 
toul in Ems. Derſelbe wurde am Arm des franzöſiſchen 
Finanz⸗Miniſters vom Schlage gerührt, als Beide nach dem 
Diner eine Promenade machen wollten. Herr Fortoul war 
ungefähr 50 Jahre alt. Er ſtand ſeit längerer Zeit dem 
Unterrichts⸗Miniſterium vor, das er mit großem Geſchick lei— 
tete. In ſeiner Jugend war er ein eifriger Saint-Simoniſt 
und galt während der Republik von 1848 für einen avaneirten 

ortſchrittsmann. Er ſchloß ſich jedoch ſpäter der Sache 
Louis Napoleon's an und war vor dem Staatsſtreich bereits 
Miniſter. Nach dem 2. December ftand er bei Louis Na— 
poleon in hoher Gunſt. Vor ſeiner Wahl zu einem Mitgliede 
der National⸗Verſammlungen von 1848 und 1849 war er 
Rector der Univerſität zu Air. Er beſchäftigte ſich damals 
viel mit deutſcher Literatur und ſchrieb mehrere Bücher darüber, 
worauf er als Miniſter immer noch ſehr ſtolz war. Fortoul 
war ein Mann von Talent; er gehörte aber nicht zu den 
großen Männern Frankreichs. 

— Die Patrie ſagt über die Zuſammenkunft des Königs 
von Neapel mit dem Papſte und die Beweggründe derſelben 
nach Correſpondenzen aus Rom: Dieſe Zuſammenkunft hatte 
die Regulirung gewiſſer eanoniſcher Schwierigkeiten zum Zwecke. 
Seit undenklichen Zeiten beſitzen die Könige von Neapel in 

eilten gewiſſe religibſe Prärogative, wie z. B. dasjenige, 
die Mitglieder „religiöfer Gemeinſchaften ihrer Gelübde unter 
getoiſſen Umſtänden zu entbinden. Die Ausübung dieſer 
Prärogative ſtand oft im Widerſpruche mit den geiſtlichen 

ewalten des römiſchen Hofes, und der König Ferdinand 
ſoll eine Modification derfelben verſprochen haben. Dieſes 
war — fügt die Patrie hinzu — „der augenſcheinliche Zweck 
dieſer Zuſammenkunft; aber man braucht keine große Ein— 
bildungs kraft zu beſitzen, um vorauszuſetzen, daß die politiſche 
Lage Italiens und die kürzlich von den Weſtmächten vorge⸗ 
brachten Bemerkungen über dieſe Lage von den beiden erha- 
enen Perſonen beſprochen worden fein müſſen.“ 
Kin. < Man erzählt, daß der Prinz von Joinville dem 
t nig der Belgier ſehr harte Worte wegen der ſechshundert⸗ 
apa Franken Rente gejagt, welche die Tochter Ludwig 
Waben ds und die Kinder des Königs Leopold angenommen 


— Nach offiziellen Berichten hat die ſardiniſche Armee 
auf dem Schlachtfelde und an Krankheiten während des orien— 
taliſchen Krieges im Ganzen 2532 Mann verloren. 

ſi — Der vom Kriegsminiſterium veröffentlichten Ueber⸗ 
. zufolge haben 137 verſchiedene Corps der franzöſiſchen 
1 am Kriege im Orient und in der Oſtſee Theil genom- 
Re Am meiſten Offiziere verloren das 91. Linienregiment, 
amlich 37, das 80. verlor 34, das 2. Zuavenregiment 33. 


* 


Das Regiment, welches durch Krankheiten und das Feuer 
des Feindes am meiſten litt, war das 7. Linienregiment, 
welches 1662 Mann verlor; ihm folgt das 28. mit 1503 
Mann Verluſt. 


Spanien. 

Nach einem Schreiben aus Madrid vom 2. Juli 
in der Independanuce Belge hieß es dort in den beſtunter⸗ 
richteten Kreiſen, daß ein geiſtliches Complott entdeckt wor⸗ 
den ſei, an deſſen Spitze der Erzbiſchof von Toledo und ſeine 
Collegen zu Barcelona, Sevilla, Burgos, Guerrea und Ba⸗ 
dajoz ſtanden, und deſſen Zweck dahin ging, die im Jahre 
183% aufgehobene Inquiſition, gleichviel, unter welcher Dy— 
naſtie, wieder herzuſtellen. In demſelben Schreiben wird 
verſichert, daß Eſeoſura an dem nämlichen Tage, wo er nach 
Valladolid abreiſte, ſehr wichtige Mittheilungen in Betreff 
des Erzbiſchofs von Toledo empfing, den man als den As 
ſtifter der Aufſtände zu Valladolid, Valencia und Niofeco 
darſtellte. Man glaubte übrigens zu Madrid, daß die Re— 
gierung nicht den Muth haben werde, die wahren Urheber 
der verübten Exeeſſe zur verdienten Strafe zu ziehen, fo daß 
dieſelben leicht mit einigen Verweiſen davon kommen und nur 
ihre bethörten Werkzeuge der Ahndung des Geſetzes verfallen 
ürften. — Unter den zu Palencia Hingerichteten befinden 
ch zwei angehende Studirende der Theologie. 


Großbritannien. 

London, 7. Juli. Die preußiſche Dampf-Corvette 
Danzig (12 Kanonen) lief, mit Sr. Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Adalbert von Preußen an Bord, am Freitag Abends 
in den Sund von Plymouth ein, um vor ihrer Kreuzfahrt 

mit dem gegenwärtig zu Falmouth liegenden Geſchwader (der 
Fregatte Thetis und der Corvette Amazone) einige Ausbeſ— 
ſerungen an ihrer Maſchine vorzunehmen und Kohlen zu las 
den. Se. Königl. Hoheit Prinz Adalbert, der Capitain der 
Corvette, Prinz Wilhelm von Heſſen, und die übrigen Offi⸗ 
ciere des Fahrzeuges beſichtigten am folgenden Morgen in 
Begleitung des Contre-Admirals, Sir James H. Plumridge, 
die Schiffobauten auf den Werften von Devonport. 

L Der Prinz von Preuſſen — meldet heute die 
„Poſt,“ die zu dieſer Mittheilung ermächtigt ſein will — 
trifft noch im Laufe dieſes Monats zum Beſuch beim 
hieſigen Hofe ein, und zwar aller Wahrſcheinlichkeit nach 

5 dem 16., an welchem Tage die königliche Familie die 
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Hauptſtadt zu verlaſſen beabſichtigt. 

— England hat ſeit vorgeſtern einen neuen fürſtlichen 
Gaſt, der nicht blos des Vergnügens wegen die weite Reiſe 
gemacht hat, ſondern gewiſſe Rechtsanſprüche gegen die oſt⸗ 
indiſche Compagnie geltend machen will. Es iſt dies der 
Sohn des Königs von Seinde, dem gewiſſe Gebiets— 
theile in Ober-Seinde weggenommen wurden, obwohl, wie 
er behauptet, die Integrität ſeines Reiches ihm zum Dank für 
geleiftete Dieuſte von Sir Charles Napier, dem früheren Ober— 
Commandanten in Indien, garantirt worden war. Seit des 
Letzteren Tod find dem Veherrſcher von Seinde feine Revenüen 
durch die erwähnten Gebiets-Entziehungen um 10,000 Rupien 
jährlich geſchmälert worden, und um wieder in den Beſitz 
derſelben zu gelangen, hat der Sohn des Königs ſich zur 
Reiſe nach Europa entſchloſſen. Meer Fad Mohamed Khan 
— dies iſt der Name des Prinzen — iſt bekanntlich nicht der 
erſte indiſche Fürſt, der den weiten Weg gemacht hat, um 
feine Auſprüche in London geltend zu machen, und wird 
ſchwerlich der letzte ſein, der mit getäuſchten Erwartungen 
wieder abreiſt. 

London, 8. Juli. Die Times beſpricht heute die 
am 4. d. Mts. in Richmond ſtattgehabte Feier des 80. Jah⸗ 
restages der americanifchen Unabhängigkeits-Er⸗ 
klärung. Nachdem ſie das Losreißen der Vereinigten Staa⸗ 
ten vom Mutterlande als ein ſegensreiches Ereigniß bezeich— 
net und auf die Stammverwandtſchaft der beiden Nationen 
als auf ein Band des Friedens und der Freundſchaft bins 
gewieſen hat, fährt fie fort: „Bei dem Feſte zu Richmond 
thaten zwei Redner, von welchen der eine der americaniſche 
Geſandte war, der engliſchen Preſſe Erwähnung, von wel⸗ 
cher fie zugeben, daß ſie einen großen Einfluß auf die Stim⸗ 
mung der Amerikaner ausübe, jedoch zugleich die Anſicht 

ausſprechen, daß ihr Ton manchmal ein paſſenderer und 
rückſichtsvollerer ſein könnte. Nun läßt ſich allerdings nicht 


äugnen, daß engliſche Touriſten, welche um des Bücher 
ſchreibens willen nach den Vereinigten Staaten geſegelt ſind, 
es manchmal etwas arg getrieben haben. Sie haben die 
amerikaniſchen Mängel, ſowohl die politiſchen wie die ſoeialen, 
übertrieben, und es war ihnen dabei offenbar nur zu häufig 
weit weniger um die Wahrheit, als um das Amuſement ihrer 
engliſchen Leſer zu thun. Wir wüßten aber nicht, daß die 
engliſche Tagespreſſe ſich eines ähnlichen Vergehens ſchuldig 
gemacht hätte. Was uns ſelbſt angeht, ſo haben wir ſtets 
verſucht, den amerikaniſchen Anſprüchen gerecht zu fein, und 
haben ſtets zu allen Zugeſtändniſſen gerathen, die wir irgend— 
wie machen konnten, ohne geradezu auf unſere Rechte zu 
verzichten. Das engliſche Publikum iſt ohne Zweifel zu Zeiten 
geneigt, in dem Tone eines Vaters oder älteren Bruders über 
die jüngere Nation zu ſprechen. Allein man darf nicht außer 
Acht laſſen, daß von einer eigentlich feindſeligen Geſinnung 
dabei nicht die Rede ſein kann. Wir Engländer ſind der 
Kritik gegenüber, die mau an uns ausübt, ſehr dickfellig und 
denken deßhalb, daß das Gleiche bei Anderen der Fall ſein 
wird. Aus dieſem Grunde machen wir Bemerkungen, die 
gar nicht beißend ſein ſollen, aber doch das zarte Gemüth 
deſſen, den ſie betreffen, verwunden. General Cadwallader 
räumt ein, daß ſeine Landsleute zu empfindlich ſind. Das 
iſt am Ende kein großer Fehler und bei einer jungen Nation 
ſehr natürlich. rn die Amerikaner erſt älter geworden 
find, jo werden fie nicht mehr, wie jetzt, jedes leicht hinge— 
worfene Wort als bitteren Ernſt aufnehmen.“ 


Rußland. 

St. Petersburg, 9. Juli. Durch einen kaiſer⸗ 
lichen ÜUkas wird die erlaſſene Amneſtie auf die den weſtlichen 
Gouvernements angehörigen Flüchtlinge aus den Jahren 1830 
und 1831 ausgedehnt. Dieſelben unterliegen danach keiner 
gerichtlichen Verfolgung, haben den Schwur der Treue zu 
erneuern, ihre früheren Rechte werden ihnen reſtituirt und 
nach drei Jahren werden ſie wieder anſtellungsfähig. 

Die Aufräumung der Krim vom Krieg und Geräth 
des Krieges ſchreitet fort. Während die Ruſſen das von 
Leichen gedüngte Land vorläufig abgeſperrt halten, packen die 
Engländer jetzt ihre Eiſenbahn zuſammen, verkaufen Pferde, 
Maulthiere und Getreide-Vorräthe, und nehmen ſich aus den 
geſprengten ſebaſtopoler Docks Steine und Eiſen zur Vers 
beſſerung des malteſer Hafens mit. Damit nichts von dem⸗ 
jenigen fehle, was ſich an die Aufgabe einer Wohnung oder 
Oertlichkeit zu knüpfen pflegt, hat man die koſtſpieligen Winters 
hütten des Lagers an drei Juden, das Stück zu 3 Thlr. 
10 Sgr., losgeſchlagen. — Bei Inkerman wird ſo eben ein 
Obelisk mit folgender engliſcher Inſchrift errichtet: „Zum 
Gedächtniß der in der Schlacht von Inkerman am 5. Nov. 
1854 gefallenen Engländer, Franzoſen und Ruſſen.“ — 
Typhus und Wechſelfieber ſollen übrigens in der Krim noch 
heftig herrſchen, und ſind denſelben in, letzterer Zeit auch 
mehrere deulſche Aerzte in ruſſiſchen Dienſten zum Opfer gefallen. 

In Kertſch haben die ruſſiſchen Behörden dem eng⸗ 
liſchen Offiziereorps zu Ehren ein glänzendes Gaſtmahl vers 
anſtaltet, bei welchem die größte Herzlichkeit herrſchte und 
Geſundheiten auf die Königin Victoria, den Kaiſer Alexan⸗ 
der und auf alle europäiſchen Monarchen ausgebracht wur⸗ 
den. Am folgenden Tage (21. Juni) erfolgte die Uebergabe 
der Stadt mit großer Feierlichkeit, und die ruſſiſche Fahne 
wurde an die Stelle der engliſchen aufgehißt. Die Stadt 
ſoll auf Koſten des Kaiſers wieder aufgebaut werden. 


T ür k e i. 

Man lieſ't in einer Privat-Correſpondenz des Conſti⸗ 
tutionnel aus Konſtantinopel, 27. Juni: „Die Türkei 
iſt jetzt vollſtändig ruhig, und nirgends hört man mehr von 

uheſtörungen. Man erzählt, daß, als der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte auf der jüngſt gemachten Reiſe an den Küſten des 
Marmora⸗Meeres zu Rodoſto das Conſular-Corps empfing, 
der duo iche Vice⸗Conſul dieſen Anlaß benutzte, um eine 
Rede voll der lächerlichſten Beſchuldigungen gegen die Türken 
an den Geſandten zu richten, eine Menge von barbariſchen 
Räuber⸗Acten aufzuzählen, die angeblich auf verſchiedenen 
Punkten der Provinz begangen worden ſeien, und ſchließlich 
die Intervention der Diplomatie verlangte, um dem wilden, 
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beiſpielloſen Treiben der Muſelmänner ein Ziel zu ſetzen. 
Als er geendet hatte, fragte ihn Herr von Thouvenel, ch er 
regelmäßig Berichte aus Griechenland empfange und welches 
Datum die letzterhaltenen Depeſchen trügen. Der griechiſche 
Agent erwiderte, daß er ſeit einem Monat ohne Nachricht 
jet; worauf ihm der Geſandte eine Schilderung aller wäh⸗ 
rend dieſer Zeit in Athen und ſeinen Umgebungen begangenen 
Verbrechen machte und ihm rund heraus erklärte, daß, wenn 
man das Unglück habe, einem Lande anzugehören, wo der⸗ 
artige Thaten, vor den Thoren der Hauptſtadt ausgeübt 
ungeſtraft und ungehindert bleiben, man nicht das Recht habe, 
das zu tadeln, was anderswo vorgehe, beſonders wenn man 
die größtentheils falſchen und böswilligen Anſchuldigungen 
durch d beweiſen könne.“ 

— Auf den 5 Juli wird eine große Feſtlichkeit zu 
Ehren der verbündeten Generale 9 5 Dem Wuschel 
Peliſſier und dem General Codrington wurde vom Sultan 
ein Ehrenſäbel und der Medſchidie-Orden mit Diamanten 
angeboten. 


Nermiſchtes. 


Sieilien war einſt die Kernkammer Roms; jetzt entziept 
der Bedarf an Getreide und Lebensmitteln aller Art, der aus dem 
Auslande bezogen wird, der unglücklichen Inſel mit jedem Jahre 
mehr das Bischen Vermögen, das die Bevölkerung noch aus dem 
politiſchen Schiffbruche gerettet hat. Der „Moniteur“ giebt nach 
der „Revue Italienne“ folgende Zahlen, welche mehr als Worte 
beweiſen, bis zu welchem Grade eine verdummte und verſtockte 
Regierung ein reiches Land an den Vettelſtab bringen kann. 
Sieilien führte an Getreide noch aus: im Jahre 1832 1,380,000 
Hektel., im 18. Jahrhundert durchſchnittlich 275,300 Hektol., im 
Jahre 1834 140,000 Hektol., 1837 8,990 Hektol., 1838 
1,060 Hektol., 1839 148 Hektel. Seitdem iſt die Einfuhr mehr 
und mehr im Zunehmen. Aehnlich geht es mit dem Zuckerrohr, 
das auf Sieilien von den Arabern 1176 eingeführt und in gres 
ßem Maaßſtabe angebant wurde und 1448 noch im Ueberfluſſe 
auf der Inſel vorhanden war. In Folge unerſchwinglicher Zölle 
und der zunehmenden Verwilderung iſt nach und nach der Bau 
des Zuckerrohrs auf der Inſel verſchwunden. „Was könnte Si⸗ 
eilien leiſten, ſetzt der „Moniteur“ hinzu, wenn die 2,339,359 
Hektaren anbaufähigen Bodens unter einer guten und geſchickten 
Bewirthſchaftung ſtänden! Gegenwärtig find auf der Inſel 
1,393,495 Hektaren Landes bebaut; doch unter einer ratienelleren 
Bewirthſchaftung könnte man ungleich ausgiebigere Erndten ers 
zielen, ſelbſt wenn die Anzahl der bebauten Aecker vermindert 
würde. 


Zu Hamm wurde bei dem Criminal⸗Senate des königl. 
Appellations-Gerichts am 4. Juli gegen einen des Gänſedieb— 
ſtahls Angeklagten verhandelt. Die Sache hatte eine komiſche 
Seite; denn zur Feſtſtellung des objektiven Thatbeſtandes zu ge⸗ 
langen, war ſchwierig, weil der Beſtohlene die Identität der ihm 
entwendeten Gans nicht beſchwören konnte. Er glaubte ſolche 
jedoch dadurch beweiſen zu können, indem er dem Richter erſter 
Inſtanz den Vorſchlag machte, die Gans mehrere Hundert Schritte 
von feinem bäuerlichen Gehöfte in Freiheit zu ſetzen und dann zu 
ſehen, in welcher Richtung ſie den Flug nehmen werde. Der 
Vorſchlag kam alsbald zur Ausführung, und ſiehe da, die Gans 
eilte theils laufend, theils fliegend dem Gehöfte des Beſtohlenen 


zu, wo fie von ihren früheren Cameradinnen mit einem lang? 


anhaltenden Geſchnatter bewillkommt, beſonders aber von dem 
Gaͤnſerich auf das herzinniglichſte begrüßt wurde. Der Dieb, 
durch dieſes Experiment zum Geſtändniß angetrieben, wurde in 
die geſetzliche Strafe verurtheilt. 


Renz hat in Warſchau mehrere Verluſte gehabt; es find 
ihm mehrere Pferde gefallen, darunter der vorzügliche Araber 
Bayraktar. 


Lotterie. 
Berlin, 10. Juli. Bei der geſtern angefangenen 
Ziehung der 1. Klaſſe 114. königl. Klaſſenlotterie fielen 2 
Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 55,904 und 86,510; 3 Ges 


winne zu 500 Thlr. auf Nr. 10,216. 64,806 und 68,104 


und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 48,247 und 78,359, 
Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


